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I. Rückblick auf die Kremation in Deutschland 
 
Der Gothaer Hauptfriedhof wurde durch eine neuartige Anlage über 
die Landesgrenzen hinaus bekannt, die für die damalige Zeit bahnbre-
chend werden sollte. Mit der Eröffnung des Friedhofes wurde das 
erste Krematorium Deutschlands, die erste moderne Anlage dieser 
Art in Europa überhaupt, in Betrieb genommen. Nur in Chicago befand 
sich ein älteres Krematorium. Das, was heute als selbstverständlich 
angesehen wird, war für die damalige Zeit eine bedeutende Leistung, 
galt es doch viele Vorurteile aus der Welt zu schaffen, bevor die 
erste Einäscherung stattfinden konnte. Erst nach mehr als einem 
Jahrzehnt folgten weitere deutsche Städte dem Beispiel Gothas zur 
Errichtung von Krematorien (1891 Heidelberg, 1892 Hamburg – siehe 
Foto). 
Die Errichtung des ersten deutschen Krematoriums ist vor allem der privaten Initiative des 1874 gegründeten "Feuerbe-
stattungsvereins" unter dem Vorsitz des Gothaer Landrats Wilhelm Ewald zu verdanken. Verständnis und Entgegenkom-
men fand das Vorhaben sowohl bei der Stadtverwaltung als auch beim Staatsministerium und beim Herzog Ernst II. von 
Sachsen-Coburg und Gotha, einem freisinnigen und in Vorurteilen nicht befangenem Mann. Infolge vieler anderer sehr 
notwendiger städtischer Vorhaben, wie der Bau einer Wasserleitung, Kanalisation, neuer Straßen und Schulhäuser, fehl-
ten jedoch die finanziellen Mittel. Die für die Errichtung des Krematoriums veranschlagten Kosten wurden deshalb 
hauptsächlich durch Spenden des Gothaer Feuerbestattungsvereins sowie des ersten Deutschen Feuerbestattungskon-
gresses, der 1876 in Dresden stattfand, und durch weitere private Spenden aufgebracht. Nachdem im Herbst 1877 alle 
Meinungsverschiedenheiten über Form und Größe des Baues beseitigt waren, konnte im Frühjahr 1878 mit der Errichtung 
begonnen werden, so dass bereits am 10.Dezember 1878 die erste Einäscherung stattfinden konnte.  
Die technischen Grundlagen lieferte das Siemensche Regenerativ-Verfahren, das in der Dresdener Glashütte 1856 ent-
wickelt worden war. Der Siemens-Chefingenieur Richard Schneider entwickelte das Konzept weiter zum "Einäscherungs-
apparat". Im August 1874 fand die erste Probeverbrennung mit Tierkadavern statt.  
In Gotha erwarben sich besondere Verdienste bei der Realisierung dieses gemeinnützigen Vorhabens amtlicherseits der 
damalige Oberbürgermeister Hünersdorf und Stadtbaurat Bertuch, der die baulichen Anlage entworfen und ausgeführt 
hat, sowie ehrenamtlich der Zivilingenieur Stier. Letzter verstarb jedoch ein Jahr vor Fertigstellung. Auf seinem testa-
mentarischen Wunsch wurde seine Leiche in einem hermetisch versiegelten Metallsarg auf Friedhof nur vorläufig beige-
setzt, um nach Fertigstellung des Krematoriums als erste Leiche Deutschlands am 10.Dezember 1878 den Flammen über-
geben zu werden. Stier war der erste und zugleich der letzte der Eingeäscherten im Jahre 1878 sowie der erste, an 
dessen Leichnam beide Bestattungsarten vollzogen worden sind. 

 
 
Links abgebildet ist ein sogen. Flach-
bettofen. Das Schaubild zeigt die wich-
tigsten Bestandteile einer solchen Anla-
ge einschließlich der Abgasreinigung. Die 
Alternative hierzu sind sogen. Etagen-
ofen, wobei die Asche des Verstorbenen 
über mehrere Stufen in einen Aschekas-
ten fällt. Die Anlagen unterliegen den 
strengen gesetzlichen Auflagen der 27. 
BImSchV, d. h. ihre Abgase müssen 
unter den vorgegebenen Emissions-
Grenzwerten liegen. Unter 
www.krematorium.de (Fa. IFZW) ist der 
Ablauf beider Einäscherungsanlagen 
visualisiert! 
 

1 Sarg    9 Nachbrennkammer  17 Filter 
2 Sargeinfahrmaschine  10 Nachbrenner   18 Zellradschleuse 
3 Ofenschieber   11 Abgaskanal   19 Staubbehälter 
4 Ofenschieberhaube  12 Verbrennungsluftgebläse 20 Förderschnecke 
5 Hauptbrennkammer  13 Abgasschieber  21 Abgasventilator 
6 Hauptbrenner   14 Abgaswärmetauscher  22 Schornstein 
7 Ausbrennkammer  15 Zyklonabscheider  23 Druckluft 
8 Ausbrenner   16 Reaktor   24 Wärmetauscher/Kühler 
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II. Betrieb der Anlage 
1. baurechtliche Genehmigung durch die Kommune 
- ausgewiesene Bereiche, z. B. Gewerbegebiet 
- Probleme mit Unterschriftenaktionen von Anwohnern, .... 
2. Genehmigung nach BImSchG und 27. BImSchV (Bundesimmissionschutz-gesetz bzw. –verordnung) 
- Emissionsgrenzwerte, .... 
- Einäscherungstemperatur: 850 °C, ... 
- Kohlenmonoxyd-Konzentration ständig messen, Gesamtstaub, -kohlenstoff, Dioxine, Furane  
- Kontrolle der Filtersysteme alle drei Jahre 
3. arbeitsschutzrechtliche und gesundheitliche Vorgaben, z. B. 
- Arbeitsplätze mit ausreichend Luftraum (18 m³ + 10m³ je weiterer Person) 
- Aschenaufbereitung - Asche ist dioxinhaltig und schwermetallbelastet 
- Filterstaub - muss als SONDERMÜLL entsorgt werden, mit Nachweis 
4. Kontrolle der Krematorien 
- bei Inbetriebnahme, nach Umbauten sowie wiederkehrende Kontrollen mit Eintrag in Kontrollbuch 
5. VDI-Richtlinie 3891 "Emissionsminderung in Einäscherungsanlagen" mit 
- Primärmaßnahmen: Särge & Sargausstattung 
- Sekundärmaßnahmen: Abscheider-/Filtersysteme 
- Tertiärmaßnahmen: Personalqualifikation, Wartung 
6. Risiken 
- psychische Belastung der Mitarbeiter 
- Unfallgefahren, z. B. beim Einfahren des Sarges durch Flammenrückschlag 
7. Betriebsordnung des Krematoriums regelt z. B. – siehe beigefügtes Muster! 
 
 
 
 
 
 
 
III. Kremationsablauf 
1. Erforderliche Unterlagen – entweder entsprechend den Bestattungsgesetzen der Länder oder als 
betriebsorganisatorische Hilfsmittel 
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2. Vorgänge bei einem „Etagenofen“ 
a) interne Vergabe einer fortlaufenden Kremations-Nummer und Eintrag in das Einäscherungsverzeichnis – 
muss mind. 15 Jahre nach der letzten Eintragung aufbewahrt werden (Bestattungsgesetze der Länder!) 
b) Festlegung des Kremationstermins – bis dahin: Kühlen des gekennzeichneten Sarges, evtl. im Sonder-
kühlraum für infektiöse Leichen 
c) Kontrolle des Sarges und des Inhalts (BVSI-Zeichen? Eigene Kleidung? Sonstige Zugaben?), Abbau von 
Metallteilen (Beschläge), evtl. Abbau der Sargfüße (werden auf den Sarg gelegt) 
d) Auflegen der "Ofenmarke" auf den Sarg 
- Schamottstein mit bestimmten Einträgen: Kremations-Nummer und Name des Krematoriums mit Ort 
e) Einschieben des Sarges in die Hauptbrennkammer ("Muffelofen") – Ofentür öffnet sich erst, wenn vor-
gegebene Temperatur erreicht ist (850°C als 10-Minuten-Mittelwert), Verbrennung beginnt bei ca. 750 °C, 
Temperatur steigt auf 950 bis 1.000°C, Kontrolle der Vorgänge über Schalttafel der Anlage (Ausdruck!) 
- Muffelofen = Einäscherung ohne direkte Befeuerung! 
- Selbstentzündung des Sarges durch Erreichen des „Flammpunkts“ 
- Leichnam wird erst ausgetrocknet (Flüssigkeitsentzug), bevor er verbrennt 
f) Rückstände/Asche kommen in die "Ausbrennkammer" - Nachverbrennung größerer Bestandteile, z. B. 
größere Knochen, Sargteile, und von Reststoffen, z. B. Medikamente, durch direkte Befeuerung (> 850°C) 
g) Rauchgase gelangen in eine "Nachbrennkammer" - neutralisieren von Gasen (Dioxine/Furane) bei ca. 
1.100 bis 1.200°C, Abgase sind geruchs- und rauchfrei 
h) Rauchgase werden über ein Leitungssystem 1. abgekühlt, 2. gereinigt und 3. über einen Kamin abgeleitet  
- Nutzen der Abwärme zur Wärmerückgewinnung 
- Mehrstufiger Prozess zur Reinigung von Kohlendioxid, Wasser, Stäube, Kohlenmonoxid, .. 
i) Asche und feste Bestandteile fallen über einen Rost in den Aschenkasten - Entnahme zur Abkühlung 
j) Behandlung der Asche: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der gesamte Kremationsvorgang eines Verstorbenen wird dokumentiert: Name, Kremations-Nummer, 
Beginn und Ende der Kremation, Einäscherungstemperatur, Abgaswerte, ... -> Kontrolle bei Störung! 
 

 


